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Die mit der Verfassung von 1978 ermöglich-
te territoriale Organisation Spaniens in Au-
tonome Gemeinschaften war ein konfliktiver
Prozess, der immer noch nicht abgeschlos-
sen ist. Hierzulande wird er meist nur im
Zusammenhang mit Attentaten der baski-
schen Separatistenorganisation ETA wahrge-
nommen. Dabei ist der katalanische Regiona-
lismus, wenn auch friedlich, nicht minder ak-
tiv. Dennoch haben sich im deutschsprachi-
gen Raum verschiedene Studien mit der Ent-
wicklung dieses „Staates der Autonomien“
seit 1978 auseinandergesetzt.1 Die dahinter-
liegenden Konflikte reichen jedoch sehr viel
weiter zurück, so dass die spanischen Situa-
tion ohne einen Blick in die Geschichte nicht
verständlich ist. Diese lange Perspektive aus-
drücklich mit in die Analyse einzubeziehen,
ist das Vorhaben von Antonio Martino.

Die Arbeit, die 2003 in Wien als rechts-
wissenschaftliche Dissertation angenommen
worden ist, besteht aus drei Kapiteln. Statt ei-
ner Einleitung ist ihnen nur ein kurzes Vor-
wort voranstellt, so dass man vorab nichts
über den Forschungsstand erfährt. Die Anga-
ben zur Fragestellung beschränken sich sehr
allgemein auf die „Untersuchung der Bezie-
hungen [. . . ] zwischen der Entwicklung des
Verfassungs- und des Landesrechts und der
historischen Tradition, der Geschichte der In-
stitutionen, der politischen Geschichte und
der Ideengeschichte“ (S. 9) die im Autonomie-
prozess in Spanien eine Rolle spielen.

Das erste Kapitel bietet einen kurzgefass-
ten Überblick über die rechtlichen Grundla-
gen der territorialen Organisation von der Re-
conquista bis zum Ende de 19. Jahrhunderts,
genauer bis zur Verfassung von 1876. Den
lokalen Partikularismen des Mittelalters, die
sich bis in die Frühe Neuzeit gehalten hatten,
versuchten die frühen Bourbonen im 18. Jahr-
hundert mit einem strikten Zentralisierungs-
prozess nach französischem Muster ein Ende

zu setzen, wobei sie erfolgreicher als die spä-
ten Habsburger waren. Das Vorbild des Nach-
barlandes kam auch 1833 in der Gliederung
des Staates in die (immer noch weitgehend
unverändert bestehenden) Provinzen sichtbar
zum Ausdruck. Dennoch blieben regionalis-
tische Strömungen erhalten, die sich sogar
im Verfassungsentwurf der kurzlebigen ers-
ten Republik 1873 mit einer föderalen Staats-
organisation durchsetzen konnten.

Das zweite Kapitel setzt den historischen
Rückblick fort und umfasst zeitlich das
20. Jahrhundert bis zum Ende der Franco-
Diktatur. Für Martino ist die Unfähigkeit, die
immer virulente regionale Frage zu lösen, ein
wesentlicher Grund sowohl für das Scheitern
der Restauration von 1876 als auch der zwei-
ten Republik. Im Gegensatz zu anderen Studi-
en fällt positiv auf, dass Martino neben Kata-
lonien und dem Baskenland auch andere Re-
gionalismen in den Blick nimmt, die hierzu-
lande weniger bekannt sind, wie in Galizi-
en oder Kastilien-León. Der Komplexität und
Verworrenheit der politischen Diskussionen
in den Jahrzehnten vor dem Bürgerkrieg wird
er jedoch nicht immer ganz gerecht. So sind
z.B. „Regenerationisten“ und die „Generati-
on von 98“ nicht so einfach als verschiedene
Gruppen sauber zu trennen.2 Ausführlicher
wird die Verfassung von 1931 behandelt, wo-
bei der Schwerpunkt bei Überlegungen zum
Ursprung des Begriffs „Estado integral“ in
der deutschen Rechtswissenschaft liegt. Von
den Entwicklungen in der Republik erfährt
besonders das Autonomiestatut von Katalo-
nien (1932) nähere Betrachtung, das kurzlebi-
ge Statut des Baskenlandes von 1936 und sei-
ne beginnende Umsetzung wird dagegen nur
gestreift. Ansonsten werden die politischen
Entwicklungen, die zum Krieg führten, der
Krieg und die Zeit der Franco-Diktatur über
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Strecken auf teilweise schmaler Literaturba-
sis nur summarisch referiert, gelegentlich in
überflüssige Details abgleitend.

Den eigentlichen Hauptteil des Buches, der
auch der gelungenste ist, bildet das dritte Ka-
pitel, das Entstehung und Entwicklung des
heutigen Staates der Autonomien (Estado de
las Autonomías) bis zum Jahr 2002 unter-
sucht. In diesem Kapitel kann Martino bei-
spielsweise anhand der Analyse der spani-
schen Diskussion, ob es historische Rechte
gebe, die über denen der Verfassung von
1978 stehen, deutlich machen, wie die his-
torischen Entwicklungen bei dieser Gestal-
tung immer wieder eine Rolle spielen. Ähn-
liches gilt für den Streit zwischen Zentralre-
gierung und den Regierungen der Autonomi-
en um den Zuschnitt ihrer Kompetenzen. Ne-
ben Verfassung, Autonomiestatuten und po-
litischem Prozess diskutiert Martino auch die
Frage, ob im Zuge zunehmender Föderalisie-
rung auf der Basis der Verfassung ein echter
Bundesstaat in Spanien überhaupt möglich
sei (was er verneint), und in wie weit die EU
(Ausschuss der Regionen) oder die Vereinten
Nationen (Selbstbestimmungsrecht der Völ-
ker) ein Ausweg sein könnten, die Probleme
zwischen Regionen und Zentralstaat zu lösen.
Martino kommt zu dem Schluss, dass „Hilfe“
nicht von außen kommen kann, sondern nur
von einer „mutigen“ Weiterentwicklung der
spanischen Verfassungsrealität (S. 285).3

In seiner Conclusio verweist der Autor, des-
sen Sympathien eindeutig auf Seiten der Re-
gionen liegen, darauf, dass die Schaffung des
Staates der Autonomien die Spannungen in
Spanien nicht entschärft, sondern eher ver-
stärkt habe. Sein Lösungsvorschlag lautet da-
her, dass auf die „Verabsolutierung“ der kon-
tingenten Verfassungsnormen verzichtet und
„Geschichte als ein Kontinuum, als ein frucht-
barer Faktor betrachtet“ werden müsse, da
dies „bei der Formung der nationalen We-
sensarten und Identitäten“ als auch den in-
trastaatlichen Beziehungen wirke (S. 293). Die
Verschlechterung der Beziehungen zwischen
den Autonomen Gemeinschaften und dem
Zentralstaaten könne nur durch die Schaf-
fung eines reinen Bundesstaats aufgehalten
werden (S. 295). Dazu tauge aber die Verfas-
sung von 1978 nicht, weshalb es besser wäre,
diese „ex novo zu entwerfen“ (S. 296). Mar-

tino schließt, dass die regionalistischen und
autonomistischen Tendenzen so lange wir-
ken würden, bis dass sie ihre volle Entfal-
tung erreicht hätten (S. 298). Damit offenbart
der Autor aber eine Vorstellung von histori-
schem Prozess, die von Determinismus ge-
prägt und so nicht zu halten ist. Nicht nur die
Verfassungsnormen sind, sondern Geschichte
an sich ist kontingent. So laufen Nationalis-
men nicht einer Bestimmung entgegen, son-
dern sind, wie sich aus hier nicht berücksich-
tigten Standardwerken zu Nationalismus er-
gibt4, Ergebnis eines kontingenten Prozesses,
in dem Nationen unter anderem durch selek-
tive Rekurse auf historische Ereignisse auch
„gemacht“ oder „erfunden“ werden. Und das
auch in der Gegenwart.5 Statt dem Prozess-
haften nachzuspüren wäre vielleicht die Un-
tersuchung eben dieser Instrumentalisierung
von Geschichte ertragreicher gewesen.

Insgesamt handelt es sich durchaus um ein
interessantes Buch, das aber dem Spezialisten
wenig Neues bietet. – Hinzuweisen ist noch
darauf, dass die Kenntnis iberischer Sprachen
bei der Lektüre von Vorteil ist, da Martino
durchgängig im laufenden Text und den Fuß-
noten mit teils langen Zitaten in kastilisch be-
ziehungsweise katalanisch und galizisch ar-
beitet.
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